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vy urwahr,du biſt ein verborgener GOtt,
du GOtt Jſrael, derHeyland. Eine

ſolche Beſchreibung machet der Prophet
J Jeſaias von GOtt indem 45. Kap. ſeiner

Der Prophet ſtellet uns GOtt vor, als einen ver
borgenen, aber auch zugleich als einen Heyland und

Helffer.
Gott iſt ein verborgener GOtt, nicht indem Ver

ſtande, als ob er ſich den Menſchen garnicht geoffenbah

ret hatte. Er hat ſich denſelben zu erkennen gegeben, ſo

wohl in den Wercken der Natur,als auch in der hei
ligen Schrifft. Aus den Wercken der Natur haben

ihn einiger maßen auch die Heyden erkannt, und hatten

ihn noch mehr erkennen konnen, wenn ſie ſich um ſolches

Erkenntniß mehr bekummert hattn. Die Chriſten

finden in den Wercken der Natur eben auch deutliche

A2 Spuh



Spuhren, woraus dasErkenntniß von GOtt hergeleitet
werden kan. Aber ſie haben außer denſelben auch noch
die heilige Schrifft, aus welcher ſie ein der Natur nicht
alleingemaßes, ſondern dieſelbe auch noch uberſteigen
des Erkenntniß ſchopffen.

Demohngeachtet iſt GOtt in einem gewiſſen Verſtande doch noch ein verborgener GOtt. Weil derſelbe
ein unendlich vollkommenes Weſeniſt, und folglich von
dem endlichen und eingeſchranckten Verſtande der Crea
turen nicht vollkommen begriffen werden kan; ſo bleibet
denſelben noch immer etwas von dem, was inGOTT
iſt, verborgen. Esviſt zwar leicht zu erachten, daß die
ſes verborgene nichts in ſich halten konne, was demjeni
gen, ſo mit gutem Grunde aus der Natur oder heiligen
Schrifft von GOtt erkannt wird, wiederſprechen ſollte.
Denn, es iſt unmoglich, daß unter den hochſten Vollkom
menheiten, welche in dem einigen gottlichen Weſen ſich
beyſammen finden, ein wahrer Wiederſpruch ſtatt haben
konnte. Demohngeachtet aber, bleibt es dabey, daß
von dem unendlichen gottlichen Weſen das allerwenigſte
unſerm ſchwachen Verſtande vollkommen begreiflich ſey.
Und ſolchergeſtallt iſtuns GOtt in vielen Stucken noch
verborgen.

Jnſon
4



Die Wegedergottlichen Weißheit. 5

Jnſonderheit iſt er ein verborgener GOtt in Abſicht
auf ſeine Wege, durch welche er zu ſeinem Zweck gelan
get; denn hiervon redet der Prophet eigentlich an dem
vorhin aus ihm angefuhrten Orthe. Die gottlichen
Wege und Abſichten bleiben wohl nicht beſtandig und
gantzlich verborgen; ſie legen ſich, wennman nur darauf
mercket, von Zeit zu Zeit immer deutlicher an den Tag.
Gleichwohl ſind ſie anfanglich, dem groſſeſten Theil nach,
ſo verſteckt, daß man faſt nichts davon verſpuhrt. Das
macht, die gottlichen Wege ſind zum offtern mit dem Vornehmen, mit den Handlungen, und mit dem Thun und
Laßen der Menſchen ſo vermiſchet, daß man alles nur fur
lauterMenſchen-Werck halten und keine gottliche Wege
dabey vermuthen ſollte. Und gleichwohl liegen unter
den menſchlichen Wegendie gottlichen Wege zugleich mit
verborgen. Die Menſchen haben ihre Abſichten, und
ihre Mittel, wodurch ſie ihre Abſichten zu erreichen ſu—

chen. Gott aber hat dabey auch ſeine Wege. Erhat
ſeine beſondere Abſichten, warum er die Menſchen ſo, wie
ſie nach ihrem freyen Willen thun, handeln laſſet; und
erweiß dabey ſeine Abſichten, die von den menſchlichen
offt gantz unterſchieden ſind, zu erreichen. Deßwegen
ſpricht GOtt bey dem Propheten Jeſaia Cap. 55. v. 8.

A3 Meine



6 RBDie Wegedergottlichen Weißheit.

Meine Gedancken ſind nicht eure Gedancken,

und eure Wege ſind nicht meine Wege. Wenn
ihr etwas thut oder vornehmet, ſo habt ihr dabey eure

Abſichten; ich habe aber offt dabey gantz andere Ab—

ſichten, warum ich ſolches geſchehen laſſe. Weil nun
aber die gottlichen Abſichten, wie gedacht, nicht ſogleich

erkannt werden; ſo heißt GOtt in ſo fern ein verborge—

ner GOtt, und ſeine Wege ſind verborgene Wege.

Da aber der Prophet dieſen verborgenen GOtt,
zugleich einen Heyland und Helffer nennet; ſo giebt er

damit zu erkennen, daß auch ſeine verborgene Wege lau
ter heilſame Wege ſind. Wie David ſpricht: Die
Wege des HErrn ſind eitel Güte und Wahr
heit denen, die ſeinen Bund und Zeugniß hal—

ten. Pſal. 25. v. 1o.
Die Umſtande, welche in unſrem heutigen Evangelio

von Chriſto, da er zwolff Jahr alt geweſen, angefuhret
werden; ſcheinen dem erſten Anſehen nach nur lauter
menſchlicheVorfalle in ſich zu faſſen, und zwar ſolche die

von keiner großen Erheblichkeit waren. Und ſie begreif

fen doch heilſame verborgene gottliche Wege in ſich. Jn
ſolcher Abſicht wollen wir demnach fur dißmahl unſer

Evangelium betrachten.

Text.
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TEXI.
Evangelium Luc. 2. v. 41.

J. ſeine Eltern giengen alle Jahr gen
Jeruſalem auf das Oſter-Feſt. Und
da er zwolff Jahr alt war, giengen ſie

hinauf gen Jeruſalem, nach Gewohn—
heit des Feſtes. Und da die Tage vollendet
waren, und ſie wieder zu Hauſe giengen, blieb
das Kind JEſus zu:geruſalem, und ſeine Eltern

—an

wuſtens nicht. Sie meyneten aber, er ware
unter den Gefehrten, und kamen eine Tagerei
ſe, und ſuchten ihn unter den Gefreundten und
Bekandten. Und da ſie ihn nicht funden, gien
gen ſie wiederum gen Jeruſalem, und ſuchten
ihn. Unnd es begab iich nach dreyen Tagen,
funden ſie ihn im Tempel ſitzen, mitten unter

den Lehrern, daß er ihnen zuhorete, und ſie fra—

gete. Und alle die ihm zuhoreten, verwunderten
ſich ſeines Verſtandes, und ſeiner Antwort.
Undda ſie ihn ſahen, entſatzten ſie ſich. Und
ſeine Mutter ſprach zu ihm: mein Sohn, war
um haſt du uns das gethan? Siche, deinVater

und



8 Die Wege der gottlichen Weißheit.

und ich haben dich mit Schmertzen geſuchet.

Und er ſprach zu ihnen: Was iſts, daß ihr mich
geſucht habt? Wiſſet ihr nicht, daß ich ſeyn muß
in dem, das meines Vatersiſt? Undſie verſtun—

den das Wort nicht, das er mit ihnen redete.

Und gieng mit ihnen hinab, und kam gen Na—

zareth, und war ihnen unterthan. Und ſeine

Mutter behielt alle dieſe Worte in ihrem Her—

tzen. Und JEſus nahm zu an Weißheit, Alter
und Gnade, bey GOtt und den Menſchen.

Vortrag.
Unſer Evangelium ſoll uns fur dieſes mahl Gelegen—

heit geben,

DieKWegeder gottlichen Weißheit

uns vorzuſtellen,

und dabey zu betrachten

J. Wie dieſelben unter den menſchlichenWe—

gen und Abſichten verborgen ſind,und
I. Wie GOtt dabey ſeine eigene beſondere

Abſichten habe.

Abhandlung.



Die Wegedergottlichen Weißheit.
Abhandlung.

Erſter Fheil.
JJe Wege der gottlichen Weißheit liege

i hauptſachlich unter folgenden Umſtande5 e verborgen, daß das Dſter-Feſt gerade da

Jeruſalem genommen wurde; und daß
eben damahls ſein zwolfftes Jahr erreichet hatte.

Seine Eltern, heißt es, giengen alle Jah
gen Jeruſalem auf das Oſter-Feſt. GoOtt ha
te befohlen, daß alle Manns-Bilde der Juden die dre

hohen Feſte, das Oſter-Pfingſten- und Lauberhutte
Feſt, zu Jeruſalem perſonlich beſuchen ſollten. Ni
iſt kein Zweifel, daß Joſeph fur ſeine Perſon, da er

i

Lande Jſrael wohnete, dem gottlichen Geſetz gemaä

nicht allen dreyen hohen Feſt-Tagen beygewohnet hab

ſollte. Weil aber GOtt den Weibes-Leuten in dieſe

Stuck nichts ausdruckliches anbefohlen hatte; ſo ſtu

de es in ihrem Willkuhr, ob und wenn, und welches Ft

ſiemitGenehmhaltung ihrer Manner oder Eltern bej

chen wollten. Maria hatte die Gewohnheit, daß

auf alle Oſter-Feſte mit Joſeph nach Jeruſalem reiſe

B Alle



10 Die Wege der gottlichen Weißheit.
Allein das Kind JEſum hatten ſie niemahls mitgenom
men, biß er zwolff Jahr alt war. Joſeph hatte ihn
ſonſt ſchon vorher aufein ander Feſt mitnehmen konnen;
es mußte ſich aberalſo ſchicken,daß es gerade das Oſter
Feſt war, als Joſeph ſich entſchloß, das Kind JEſum
zum erſten mahl mit zu nehmen.

Joſeph und Maria hatten ihre Urſachen, warum
ſie das Kind JEſum nicht ehe, und warum ſie es eben
damahls mitnahmen. Bendes konnen wir aus den
hiſtoriſchen Umſtanden der damahligen Zeit, die uns die
Juden ſelbſt nachrichtlich hinterlaßen haben, erkennen.

Denn auch hierinn waltet eine beſondere gottliche Vor
ſehung, daß wir theils in den heydniſchen, theils auchin
den judiſchen Schrifften, ſolche Nachrichten antreffen,

die den Geſchichten, ſo wir in der heiligen Schrifft finden,
ein Licht anzunden. Wedervon den Heyden,noch auch

von den Juden ſtehet zu vermuthen, daß ſie dem Chri
ſtenthum zu gefallen was werden geſchrieben haben. Da
nun aber gleichwohl ihre Schrifftenmit den hiſtoriſchen

Umſtanden,die in der Bibel ſtehen, nicht nur uberein
ſtimmen, ſondern dieſelbe auch noch dazu erlautern; ſo
konnen die letzteren um deſto weniger in Zweifel gezogen

wer
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werden, und die Wege des HErrn werden uns dadurch

deſto mehr offenbahr.

Es iſt ſchon oben erinnert worden, daß die Eltern

JEſu ihre gute Urſachen gehabt, warum ſie, da ſie doch

alle Jahr gen Jeruſalem giengen, und es alle Umſtande
geben, daß JEſus ihnen ein ſehr angenehmes Kind muß
ſe geweſen ſeyn, ſich vor der Zeit niemahls haben ent
ſchließen konnen, denſelben mit ſich auf das Feſt zu neh—

men. Wir konnen ſolche Urſach aus dem Verhalten
Joſephs abnehmen, da er nach dem Tode Herodis bey

ſeiner Wiederkunfft aus Egypten-Land gen Nazareth in
Galilaam zog, nicht aber genBethlehem, wo Chriſtus
war gebohren worden, und wo er ſich bey zwey Jahr
mit Maria aufgehalten hatte. Der Evangeliſt Mat
thaus giebt uns hierzu den Schluſſel. Er mercket Cap.
2.v. 22. an, daß Joſeph zwar anfanglich in willens ge
weſen, ſich wieder nach Bethlehem hinzubegeben. Als
er aber vernommen, daß Archelaus im judiſchen Lande,

an ſtatt ſeines Vaters Herodis, Konig worden ſey; ſo
habe er ſich gefurchtet, wieder nach Bethlehem hinzuzie—

hen. Die Urſach dieſer ſeiner Furcht, wird von dem

Evangeliſten nicht angegeben; ſie kan aber aus den

weltlichen Geſchichten, die von des Archelai Sinn und
B 2 Ver



12 Die Wegeder gottlichen Weißheit.
Verhalten Erwehnung thun, gar leicht erkannt werden.
Dennda findet ſich, daß Archelaus eben ſo grauſam,als
ſein Vater Herodes, geweſen ſey; daher ſeine Untertha
nen ſich endlich genothiget ſahen, ihn bey dem Romiſchen
Kayſer zu verklagen. Weil nun Herodes alle Kinder
zu Bethlehem,dieda mannlichen Geſchlechts waren, zu
dem Ende hatte umbringen laßen, damit der neugebohr
ne Konig der Juden zugleich mit aufgerieben wurde; ſo
furchte ſich Joſeph, dem die Grauſamkeit des Archelai
nicht unbekannt war, es mochte derſelbe vielleicht end
lich doch noch in Erfahrung bringen, daß kurtz vorher
ehe Herodes die Kinder zu Bethlehem umbringen laſ—

ſen, jemand mit einem Knablein heimlich von dannen
gezogen,der aber nunmehro mit ſolchem Kinde in Beth
lehem wieder angelanget ware. Solchenfalls wurde
Archelaus nicht ermangelt haben, eben das nochzu ver
ſuchen, was Herodes, ſein Vater, nicht hatte bewerckſtel-
ligen konnen. Soolcher Gefahr aber wollte Joſeph
das Kind JEſum nicht Preiß geben. Deswegen
trug er Bedencken, ſeine Wohnung in Bethlehem wie—

der aufzuſchlagen, und zog lieber in die Landſchafft Ga
lilaam, woſelbſt Archelaus nichts zu ſagen hatte, indem
Krafft des vaterlichen Teſtaments dieſes Land ſeinem

Bruder,
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Bruder, dem Herodes Antipas, zu theil worden w

von welchem letztern die Hiſtorie meldet, daß er mehr

den Wolluſten, als zur Grauſamkeit geneigt gewe
ſey. Solchergeſtallt iſt die Urſach klar, warum
ſeph und Maria ſich nicht getrauet, das Kind JEſt
mit gen Jeruſalem zu nehmen, ſo lanse Archelaus
Konigliche Gewalt daſelbſt in Handen hatte.

Daß ſie aber JEſum mit aufs Dſter-JFeſt zi
erſtenmahl nahmen, da er eben zwolff Jahr alt we
davon konnen wir nicht weniger in der Hiſtorie die!
ſache finden. Dieſe belehret uns nemlich, daß Arc
laus von dem Romiſchen Kayſer ſeines Regimen
welches er zehn Jahr verwaltet hatte, iſt entſetzet u

nach Franckreich ins Elend verwieſen worden. Dieſ
geſchahe nun, wie Chriſtus zwolff Jahr alt word
war. Er gieng nemlich ins zweyte Jahr, als Hei
des die Kinder zu Bethlehem umbringen lies. Ba
darauf nahm dieſer Konig ein ſehr klagliches Ende, ul
Archelaus kam, was den Stamm Juda anbetraff, an ſi

ne Stelle. Dieſer regierte wie gedacht zehn Jal
und ward ſeiner Regierung entſetzet. So hatte dei
damahls, wierArchelaus Reich und Land raumen mu
te,JEſus daszwolffte Jahr ſeines Alters erreicht. Undt

Bz3 getra



14 DieWege der gottlichen Weißheit.
getraueten ſich ſeine Eltern ihn ſichermitgenJeruſalem auf
das OſterFeſt zu nehmen, welches ſie fonſt wohl ehe

wurden gethan haben, wenn nicht oberwehnte Urſachen

ſie davon zuruck gehalten hattn.
Diß waren alſo ihre Wege. Gott aber hatte

dabey gantz beſondere Abſichten, die den Menſchen an
fauglich verborgen waren, und die wir itzo mit einan
der betrachten wollen.

Dweyter Fheil.

Mi GoDtt den Juden, und zugleich der
D gantzen Welt, einen Meßias oder HeyGyy land verheiſſen,unddazu JEſum beſtim

als der verſprochene Meßias, offenbar
wurde. Folglich war dieſes auch die gottliche Abſicht,
daß der Meßias ſich offenbahren ſolte. Weil aber
die Art und Weiſe, wie der Meßias dem menſchlichen

Geſchlecht eine Erloſung zu wege bringen ſolte, erforder

te, daß derſelbe in groſſer Niedrigkeit, und wie die
Schrifft ſagt, in Knechts-Gzoſtallt, muſte gebohren wer—

den; ſo litte dieſer Umſtand nicht,daß der Meßias auf
ein



Die Wege cr gottlichen Weißheit.
einmahl offenbar wurde; ſondern dieſes muſte na
und nach, und bey allerley gering ſcheinenden Umſtaä

den geſchehen.

Wenn wir den Lebens-LauffChriſti, wie die Eva
geliſten ihn beſchreiben, etwas genauer erwegen; ſo wil
dieſes alles beſtatiget. Die erſte Eroffnung, daß d

Meßias gebohren, und wo er zu finden ſey, geſchah die

Hirten auf dem Felde. Dieſe, da ſie ſonſt gerin—

Leute waren, muſten doch die erſten ſeyn, welche die

wichtige Sache, daß der Meßias zu Bethlehem gebol

ren ſey, unter dem judiſchen Volck bekannt machtei

Sechs Wochen drauf, als er nach dem Geſetz in der

Tempel zu Jeruſalem dem HErrn dargeſtellet wurd
und Maria das gewohnliche Opffer brachte, bezeuge.

Simeon offentlich inGegenwart der Prieſter und de

ubrigen Volcks von dieſem Kinde, daß es der Meßia
ſey. Wie ein Jahr, und etwas druber verfloſſen wa
kamen die Weiſen aus MorgenLand, fragten nach dei
neugebohrnen Konige der Juden, und brachten dadure

Jerufalem und das gantze judiſche Land in die groſſeſt

Bewegung. So gieng die gottliche Weißheit bey de

Offenbahrungdes Meßia Schritt vor Schritt, und lie
davon verſchiedene Strahlen blicken, ehe JEſus noc

ſelb.
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ſelbſt ſich als den Meßiam darſtellete. Aber auch
dieſes iſt nicht auf einmahl, ſondern nach und nach ge—

ſchehen. Esvs verfloſſen nemlich von der Zeit an, da
die Weiſen aus Morgen-Lande in JEruſalem geweſen

waren, zehn Jahr, ehe ſich von der Anweſenheit des

Meßia etwas weiter auſſert. Als aber JEſus das
zwolffte Jahr erreichet hatte, fand die gottliche Weis—

heit fur gut, daß er ſelbſt den Anfang einiger maſſen

machen ſolte, ſeine Perſon alſo zu offenbahren, daß die

Juden Gelegenheit haben mochten, auf ihn insbeſondre
ihre Augenzu richten, wie ſonſt wohl bey Johanne dem

Tauffer geſchehen war, als von welchem die Juden ſag
ten: Was meyneſt du, will aus dem Kindlein
werden.

Zu dieſer Offenbahrung, welche durch die Perſon
des Meßia ſelbſt geſchehen ſolte, bediente ſich die gottli-
che Weisheit der beſondern Umſtande der damahligen

Zeit. Es iſt ſchon erinnert werden, daß der Konig
Archelaus von den Romern ſeines Regiments um
die Zeit, als JEſus zwolff Jahr alt war, ſey entſetzet

worden. Dabey aber iſt nun zu bemercken, daß die

Romer die Provintz Judaam, welche Archelaus biß—

her beherſchet hatte, keinem ſeiner Bruder wieder uber—

gaben,
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aaben, ſondern ſiezur Romiſchen Provintz machten, und
alſo dem romiſchen Reich vollkommen mit einverleibe—

ten. ESoolcher geſtalt ward ein eigener Land-Pfleger
uber Judaam geſetzet, und zwar auf eben den Fuß, wie
es die Romer mit allen andern Landern, die ſie ſich

unterwurffig gemacht hatten, zu halten pflegten. Es
ward in Jeruſalem, und ſonderlich auf der Burg An—

tonia eine ſtarcke romiſche Beſatzung geleget, die ſo

machtig war, daß der Land-Pfleger durch dieſelbe ſo

gar in dem Tempel ſelbſt eine ziemliche Anzahl Gali—
laer konnte niedermachen laſſen, ohne ſich fur einem da
her ſonſt zu beſorgenden Auflauff zu furchten. Luca.tz, 1.

So wurden auch die Juden gezwungen, daß ſie die

Muntze der Romer annehmen, und in derſelben den

Zinß-Groſchen, als ein Merckmahl ihrer volligen Un
terthanigkeit, dem Romiſchen Kayſer entrichten mußten.
Wie es denn auch nicht lange wahrte, ſo wurden die

Juden, da ſie ſonſt nur unter dem Kayſer Auguſto ih—

ren Familien nach aufgeſchrieben waren, nunmehro un—

ter dem Kayſer Tiberio mit einer beſondern Geld-Scha
tzung beleget, daruber zwar einAufruhr entſtand,der aber
bald wieder unterdrucket wurde. Apoſtel-Geſchicht. 5—

37
C 14d
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Und ſo hatte den Juden es deutlich genung in die

Augen falien konnen, daßdas Scepter von dem Stam̃
Juda nunmehro vollig entwendet worden, und daß da
her auch, nach der Weiſſagung Jacobs, der Held, oder
der Meßias vorhanden ſeyn muſſe B. Moſis49, 10.

Bey ſo brdencklichen Umſtanden ſtellete ſich JEſus
im Tempel ein, und zwar am Oſter-Feſt da die ODſter—

Lammer in groſſer Menge geſchlachtet wurden, als das
Lamm GoOttes, welches der Welt Sunde tragen ſolte.

Er ſetzte ſich, nicht unter die Zuhorer, ſondern mitten

unter die Lehrer, und ſtellte ſich damit ſelbſt als einen

Lehrer dar. Daher auch Joſeph und Maria ſich ent—

ſatzten, als ſie in einer ſolchen Geſellſchafft ſeiner anſich
tig wurden. Daß ſie ihn wieder fanden, nachdem ſie ihn
drey Tage mit Schmertzen geſucht hatten, daruber durff—

ten ſie ſich nicht entſetzen, ſondern ſie hatten vielmehr
Urſach ſich darüber zu freuen, daß ſie ſich aber entſatzten,

ruhrte daher, weil ſie ihn an einem gantz ungewohnli
chen Orte, mitten unter den Lehrern fanden. Er horte

zwar ihnen zu, und fragte ſie; allein der Texpt bezeuget

v. 47. ausdrucklich, daß er auch denLehrern geantwor
tet habe,und zwar auf eine ſolche Weiſe, daß ſich jeder—

mann ſeines Verſtandes verwunderte.

So
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So war denn JEſus damahls in einer ernſtlichen

Unterredung mit den Lehrern begriffen. Er fragte ſie,

und begehrte von ihnen Antwort; ſie fragten ihn wie
der, und er beantwortete alles dermaſſen, daß ſie alle
daruber in die groſſeſte Verwunderung geſetzt wurden,der

Evangeliſt meldet zwar nicht, worinn dieſe Unterredung
eigentlich beſtanden ſey; Allein es iſt ſolches aus den

vorhin bemerckten Umſtanden leicht abzunchmen. Er
wird ſie nemlich auf die Zeichen der damahligen Zeit ge
fuhret, und ſie gefraget haben, was ſie denn wohl mey
neten, ob es nicht alle Umſtande an die Hand gaben,

daß der Meßias mußte vorhanden ſeyon. Was denn

GOtt mit dem Oſter-Feſt wohl eigentlich fur eine Ab
ſicht muſſe gehabt haben? Ob es ihm denn um ein

Lamm zu thun ſey, das daſſelbe nur ſolte geſchlachtet

und gegeſſen werden? Ob denn dergleichen nicht tag—

lich in den Hauſern geſchehen konte? Da nun die Leh
rer ihm hierauf keine geſchickte Antwort zu geben ge
wuſt; ſo werden ſie ihn wieder gefragt haben, ob er

denn etwas beſſers furzubringen wiſſe. Und da wird
er ihnen aus den Schrifften Moſis und der Propheten
deutlich gezeiget haben, daß die Zeit erfullet ſey, in wel
cher der Meßias erſcheinen muſſe. Jnſonderheit wird

K 2 er



er ſie auch auch auf das 53. Capitel Jeſaia verwieſen
haben, als in welchem der Meßias vorgeſtellet wird,
als ein Lamm, das man zur Schlachtbanck fuhret, und
auf welches GOtt aller Menſchen Sunde geworffen
habe, indem der Meßias ſein Leben zu einem Schuld—
Opffer dahin geben ſolte.

Dabeny ließ er es aber nicht bewenden, ſondern er
gab auch einen beſondern Blick von der Beſchaffenheit ſei
ner Perſon. Denn, da die Mariazu ihm ſagte: Dein
Vaterund ich, haben dich mit Schmertzen geſu
chet; ſo antwortete er: Mußich nicht ſeyn,indem,
das meines Vaters iſt? Hatteer den Joſeph fur ſei
nen Vater erkannt, ſo hatte er damahls, als er mitten im
Tempel unter den Lehrern war, nicht ſagen konnen, er ſey
itzo in dem, was ſeines Vaters ſey. Denn Joſeph war
kein Lehrer, ſondern ein Zimmermann, dergleichen Art
Leute zu der Zeit unter Juden ſich auf die Auslegung
der Schrifften Moſes und der Propheten nicht ſonderlich
legten, noch auch ihre Kinder dazu anhielten. Deßwe
gen, als dort unſer Heyland im Tempel zu Jeruſalem in
der Schule zu Nazareth die Schrifft erklahrete, und man
ihn daſelbſt fur Joſephs Sohn hielt; ſo wunderten ſie
ſich uber ſeiner Weißheit, und ſprachen: Wie kandie

ſer
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ſer die Schrifft, da er ſie doch nicht gelernet. Joh.

7,14. 158. Woher kommt dieſem ſolche Weißheit?
Jſt er nicht einesZimmermanns Sohn! Matth.
13,54. 55. JEſus alſo, da er mitten unter den Lehrern

im Tempel ſitzend ſich auf ſeinen Vater berufft, in deſſen

Hauſe, Werck und Geſchafften er ſeyn muß; und zwar
dieſes im Gegenſatz, gegen ſeinen angegebenen Vater,
den Joſeph; ſo legte er damit nicht undeutlich an den
Tag, daß er eine gantz andere Perſon ſey, als dafur er
gemeiniglich gehalten werde; und daß ihn GOTT zu
gantz andern Dingen, als Menſchen wohl gedachten, in

der Welt gebrauchen wurde.
Hatten nun die Judiſchen Lehrer; da ſie uber die—

ſes alles aufs innigſte geruhret wurden, ſich nach dem

Urſprung dieſes Kindes, und was mit ihm vorgegangen
ſey, erkundigen wollen; ſo wurden ſie erfahren haben,

daß es eben das Kind ſey, welches zu Bethlehem vor
zwolff Jahren gebohren ware, von welchem die Hir
ten ſo viel wunderbahres ausgebracht, von welchem

Simeon und Hanna im Tempel geweiſſaget, nach wel-
chem die Weiſen aus Morgenlande ſich erkundiget hat-

ten, und welches hernachderWuth des Herodes durch
eine Flucht in Egypten entgangen ware. Und ſo wa

K3 ren
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ten, ſo blieben ihnen unter allen dieſen Wegendie gott—
lichen Abſichten verborgen.

Fnwendung.
mn Enn wir bey den auſſerlichen Vorfallen
 auf die darunter verborgene GottlicheBev Wegerecht Achtung geben wolten; ſo kon

in unſerer chriſtlichen Lehre dienen.
Die Erfahrung bezeuget, daß der Nahme Chriſti

ſchon von uralten Zeiten her in allen denjenigen Landern,
die vormahls zur Romiſchen Monarchie gehoret haben,
ſey verehret worden, und daß die Lehre von Chriſto noch
immer weiter ausgebreitet werde. Diß iſt eine ſolche
hiſtoriſche Wahrheit, die gantz keinen Wiederſpruch lei—

det. Nun finden wir, daß ſolches ſowohl in den
Schrifften des Alten,als Neuen Teſtaments, ſey vorher
verkundiget worden. Jacob weiſſaget B. Moſ.49/
10. daß dem Meßia die Volcker anhangen ſolten. Die
Propheten lehren hin und wieder, daß die Heyden nach

dem
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dem Mefßia fragen, und daß alle Volcker, Leute, Spra
chen und Zungen ihm dienen ſolten. Chriſtus verſi
chert, das Evangelium vom Reich des Meßia, wurde in
aller Welt ausgebreitet werden. Matth. 24,14. Diß
iſt alſo die gottliche Abſicht geweſen, daß ſolches geſche

hen ſolte, und es iſt auch wircklich geſchehen; die Sache
redet fur ſich ſelbſt. Was hat aber GOtt fur Mittel
und Wege gebrauchet, um dieſe ſeine Abſicht zu erreichen.

Gantz andere, als die Menſchen wurden gebrauchet ha
ben, wenn ſie mit Chriſto einen ſo großen Zweck vorge
habt hatten, und wenn es auf ihr Gutachten hatte an
kommen ſollen.

Die Menſchen, wenn GOtt ſie zu Rath gezogen
hatte, wie er es doch anfangen muſte, daß er Chriſtum ben

aller Welt in Hochachtung ſetzen mochte; wurden gantz

andere Wege, als GOtt, erwehlet haben. Sie wurden
gedacht haben, GOtt ſolte dem Meßias, da es ihm ja an
der Macht dazu nicht fehle,unter einem Volck, welches

vor andern in der Welt was galte, laßen gebohren wer
den. Er ſolteihn bald nach ſeiner Geburt auf eine vor
der Welt in die Augen fallende Weiſe von allen andern
Menſchen unterſcheiden, und ſolchergeſtalt vor allen her—

vor ziehen. Er ſolte ihninmehr als himmliſcher Klar
heit,
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heit, und in der groſſeſten Majeſtat, erſcheinen laßen, damit

ſich alle Welt ſogleich fur ihm furchten, und ſeinem Worte
ſich unterwerffen muſte. Und, wenn er zu gleichemzweck

ſeine Boten und Heerolde an allen Orten ausſchicken

wolte; ſo muſte er ſich dazu der angeſehnſten Manner
bedienen, und denſelben eine ſolcheHeers-Krafft mitge

ben,daß ſie alles, was ſich wiederſetzte, mit Feuer und
Schwerdt verwuſten konten, oder ſie auch mit einer ſol—

chen Macht ausruſten, daß ſie auf alle Wiederſpenſtige,
Feuer vom Himmel konten fallen laßen. Dis wurden

wir fur den gewiſſeſten und ſicherſten Weg halten. Und
gleichwohl hat GOtt von dem allen das Wiederſpiel ge

than. Er hat JEſum in großer Niedrigkeitlaßen ge
bohren werden, und zwar unter einem Volck, welches
damahls eins von den allerverachteſten in der gantzen

Welt war. Er hat ihn biß in ſein dreyßigſtes Jahr
faſt gantz verborgen bleiben laßen, nur daß in ſolcher
Zeit je zu weilen bald hie bald dort einigeAnzeigungen
gegeben wurden, der Meßias ſey vorhanden. Hernach,als
JEſus ſich ſelbſt offenbahrete, ſo geſchahe ſolchesohne
allen außerlichen Pracht. Er giengin der Knechts-Ge
ſtalt einher,und ward anGebärden, als ein ander Menſch,

erfunden. Er brauchte keineaußerlicheGewalt. Er
vergalt
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vergalt nicht boſes mit boſem, und mißbilligte den Rath
ſeiner Junger, die daFeuer vom Himmel woltrn fallen
laſſen über die ſo ihn nicht hatten aufnehmen wollen. Er
duldete der Menſchen Schelt- und Schimpf- Worte mit
groſſer Gelaſſenheit. Er ließ ſich offentlich vor dem gan
tzen Volck verhohnen; Erließ ſich geiſſeln, und mit der

damahls allerſchimpflichſten Todes-Straffe mit andern

Uebelthatern belegen. Er ſtund zwar am dritten Tage

ſiiegreich wieder auf von den Todten; offenbahrte ſich

aber niemanden perſonlich, als ſeinen Jungern. Erhat—
tegeringe und vor der Welt verachtete Perſonen zu ſeinen

Apoſteln erwehlet, dieer in alle Welt ausſandte: Wie
die Schaafe mitten unter die Wolffe. Dieſe hatten Ju—

den und Heyden wieder ſich. Sie kamen mit einer Leh

re, dieden Juden eine Aergerniß und den Griechen eine

Thorheit war:; und die Fleiſch und Blut unmoglich an—

genehm ſeyn konte. Sie waren zwar mit der Gabe

Wunder zu thun, ausgeruſtet; allein ſie bedienten ſich

derſelben nicht zum Verderben der Menſchen, wenn ſie

Unglaubige und Wiederſpenſtigevor ſich fanden. Jhre
Wunder beſtunden, wie bey ihrem HErrn und Meiſter,

in lauter Wohlthaten, welche GOtt durch ſie den Men
ſchen erzeiget.. Sie hatten keine weltliche Macht in

D Han



26 Die Wege dergottlichen Weißheit.
Handen, dadurch ſie die Menſchen unter den Gehorſam
KChriſti zu bringen geſucht hattn. Sie wurden viel
mehr ſelbſt allenthalben verfolget, und endlich alle, biß
auf Johannem gewaltſamer Weiſe hingerichtet. Und
ſo gieng es auch ihren nachſten Nachfolgern, gleichwohl
breitete ſich das Chriſtenthum allenthalben ſo geſchwin
de aus, daß man auch ſo gar aus heydniſchen Scribenten
beweiſen kan, es ſey ſchon in demſelbigen Jahr hundert, in
welchemChriſtusgelebet,im Romiſchen Reich alles voller
Khriſten geweſen. Ohngeachtet nun Heyden und Juden
mehr als zweyhundert Jahr hindurch beſtandig wieder

das Chriſtenthum wuteten, und daſſelbe gantzlich auszu
rotten ſuchten; ſo wurde doch dieAnzahlder Chriſten je
langer je ſtarcker, bis ſelbſt die Romiſchen Kayſer anfien
gen ſich zu Chriſto zu bekennen, und ihren Scepter dem

Scepter Chriſti zu unterwerffen. So viel Verande
rungen nun ſchon nach der Zeit in den WeltReichen vor
gegangen ſind; ſo hat das Chriſtenthum ſich noch im
mer erhalten, und iſt nicht allein biß auf unſere Zeiten
fortgepflantzet worden, ſondern es breitet ſich auch noch

dazu immer weiter aus, und wird ſich ſonder Zweifel auch
ferner noch immer weiter ausbreiten. Denn, wenn

man alle Umſtande der gegenwartigen Zeit in allen Welt

Rei
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Reichen betrachtet, und dabey auf die Hand GOttes
ſichet; ſo findet man an allen Orten die Anlage zu ei—

ner weitern Ausbreitung des Reichs Chriſti unter den

Volckern, und wird ſich immer deutlicher zeigen, warum

GOtt, offt wieder aller Menſchen Vermuthen, und wie—

der alle menſchliche Anſchlage und Einrichtungen bald die—

ſes bald jenes in den WeltReichen geſchehen laſſe. Hier—

aus nun, meyne ich, iſt offenbar genung, daß GOtt viel
andere Wege habe, als die Menſchen; und daß GOTT
ſeine verborgene Wege gehe, welche nicht ehe, als nach

einigerZeit offenbar werden, undzwarnur ſolchen, die

darauf acht haben. Mithin konnen wir aus dieſem

allen abnehmen, daß die Lehre von Chriſto, da ſie gar
nicht auf menſchliche Weiſe fortgepflantzet und erhalten

worden, kein Menſchen-Werck ſey, ſondern ein gottliches

Siegel habe.

Wir ſollten aber nun auch an dieſer Probe lernen,

auf die Wege GOttes uberhaupt, und bey allen Vor—

fallen, zu ſehen. OGottt iſt ſich ſelber in allen ſeinen

Wercken gleich. Er beweiſet noch immer, daß er bey

allem ſeine Hand mit habe, daß er der Regierer aller

Dinge ſey, und daß ſeine Vorſehung ſich uber alles er—

ſtrecke. Er benimmt den Menſchen ihren freyen Wil
D 2 len
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len nicht, ſondern laſſet ſie nach ihren Einſichten beſchlieſſen und
handeln; aber er hat doch bey dem allen ſeine verborgene We
ge. Die Menſchen haben ihre beſondere Abſichten; und GOtt
hat die ſeinigen. Jene konnen boſe ſeyn; dieſe aber ſind alle—

mahl heilig und gut. Und ſo muß immer etwas gutes heraus
kommen, woran die Menſchen bey ihren Abſichten nicht gedacht
haben. Z. Ex. die Juden brachten es mit Chriſto dahin, daß
er von dem Romiſchen Land-Pfleger, unter dem Vorwand, als

gecreutziget werden. Jhre Abſicht dabey war, daß hinfuhro
niemand ſich ſolte unterſtehen durffen, Chriſtum fur denMeßias
zu bekennen. Denn ſie dachten, weil der Lehr-Meiſter von
den Romern ſelbſt als ein Rebell ware hingerichtet worden,
ſo wurden alle diejenige, welche ſich fur Junger JEſu angeben
wurden, auch nothwendig von den Romern fur Rebellen er
klahret, und mit ſolcher Straffe, wie ihr Meiſter belegt werden
muſſen. Und ſo dachten ſie, es konte nicht fehlen, daß nicht
die Lehre Chriſti mit deſſen Tode gantzlich unterdrucket ſeyn
ſolte. Allein die gottliche Abſicht dabey, warum er den Creutz-
Tod Chriſti geſchehen ließ, war gantz anders. Es wurde da
durch Chriſtus eben ſo kenntlich bezeichnet, daß er der Meßias
ſey; weil eben dieſes von ihm war vorher verkundiget worden,
alſo, daß er fur den Meßias nicht hatte gehalten werden kon
nen, wenn dergleichen an ihm nicht geſchehen ware. Daher
lieſſen dort die Apoſtel in ihr Gebeth unter andern dieſe Worte
mit einflieſſeen: Warlich ja, ſir haben ſich ver—

ſammlet über dein heiliges Kind JEſum wel—

chen
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chen du geſalbet haſt, Herodes und Pontius
Pilatus mit den Heyden und dem Volck Jſrael;
zu thun, was deine Hand und dein Rath zu—

vor bedacht hat, das geſchehen ſolte. Apoſtel
Geſch. 4. v. 27. 28. Und Paulus ſpricht zu den Ju
den zu Antiochia: Die zu Jeruſalem wohnen, und
ihre Oberſten, dieweil ſie dieſen JEſum nicht
kenneten, noch die Stimme der Propheten,
welche auf alle Sabbather geleſen werden, ha—

ben ſie dieſelbe mit ihren Urtheilen erfullet.
Und wiewohl ſie keine Urſach des Todes an ihm
funden, bathen ſie doch Pilatum ihn zu todten.
Cap. 1z. v. 27. 28. Womit der Apoſtel gantz deutlich zu er
kennen giebt, daß die Juden, da ſie Chriſtum zum Creutz-Tode
befordert, gar nicht die Abſicht gehabt, daß die Schrifften der
Propheten dadurch erfullet werden ſolten, ſondern daß ihrZweck

auf gantz was anders ſey gerichtet geweſen. GOtt aberhabe dieſes

alles geſchehen laſſen, und den ECreutzTod Chriſti als ein Mittel
gebraucht, nicht nur, daß die Erloſung des menſchlichen Ge
ſchlechts dadurch zum Stande gebracht, ſondern, daß auch JEſus
von allen mit Gewißheit fur den Meßias erkannt und angenom
men werden mochte, wie auch hernach geſchehen iſt. Auf ſolche

Weiſe nun kam nach der Gottlichen Abſicht aus der Ereutzigung
Chriſti gantz was anders heraus, als worauf die Juden ihre
Abſicht gerichtet hatten. Eben ſo gieng es den Juden auch mit
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den Jungern des HErrn JEſu. Sie konnten nicht hindern,
daß jene nicht von Chriſto, als dem Meßia zu predigen den An
fang ſollten gemacht haben. Sie wolten aber den Fortgang
hemmen. Zu dem Ende todteten und verfolgten ſie alle, die den

Nahmen JEſu bekannten. Jhre Abſicht war nichts weniger,

als daß durch die Verfolgungen die Lehre Chriſti noch mehr aus
gebreitet werden ſolte: dahingegen GOtt, der ſonſt die auſſer
lichen Verfolgungen durch andre Vorfalle leicht hatte hindern
konnen, dieſelbe um deßwillen geſchehen ließ, damit die Predigt
von Chriſto auch an andern Orthen erſchallen mochte. Deßwe
gen leſen wir Apoſtel Geſch.s. v.-4. Es erhub ſich zu
der Zeit eine groſſe Verfolgung uber die Gemein
de zu Jeruſalem; und ſie zerſtreueten ſich alle in
die Lander Judaa und Samaria. Die nun
zerſtreuet waren, giengen um und predigten das
Wort. So erhaſchet GOtt die vermeynten Weiſen in ihrer
Klugheit. Es ware GOtt ein geringes, der Gottloſen Vorha
ben dergeſtalt zu unterbrechen, daß es damit nicht zur auſſerli
chen That kommen konte, ohne daß er nothig hatte zu dem Ende
ihren Willen zu zwingen. Er durffte nur in der Natur, deren
Einrichtung lediglich von ihm dependiret, beſondere Vorfalle
kommen laſſen: ſo konnte auf tauſenderley Weiſe gehindert wer
den, daß die Gottloſen ihr Vorhaben auſſerlich niemahls ins
Werck ſetzen konnten. Z.E. Es wolte jemand ausgehen, ſeinen

Nachſten zu ermorden. Es durffte aber nur durch einen Wind
ein Ziegel vom Dach ihm dermaſſen auf den Kopff geworffen

werden,
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werden, daß er auf der Stelle liegen bliebe: ſo ware ſein Vor
haben ſchon unterbrochen. Und eben dergleichen konnte durch
unzahliche andereVorfalle geſchehen. Als der Konig Saul eben
im Begriff war, David mit ſeinen Mannern zu fangen, ſo kam
ein Bothe zu Saul, und ſprach: Eile und komm, denn
die Philiſter ſind ins Land gefallen. und da
kehrte ſich Saul von dem Nachjagen Davids, und zog hin den
Philiſtern entgegen: David aber entgieng ſeinen Handen. 1Buch
Sam. 23. v. 26. 27. 28. Wenn nun aber GOtt den Gottloſen
ihr Vorhaben auſſerlich gelingen laſſet, ſo konnen wir ſicherlich
glauben, daß er allemahl ſeine gute und heilige Abſichten habe, die
da gllezeit auf das, was nach allen Umſtanden das beſte iſt, ziehlen.

Dieſes iſt ein Punct, der, wenn wir ihn recht einſehen, und
uns feſt daran halten, uns zu unſerm wahren Troſt und zur
Beruhigung unſers Gemuths dienet. Wenn uns in der Welt
etwas wiedriges begegnet, das wir gern anders wunſchten, und
doch nicht andern konnen, und wir ſehen dabey nicht auf die Hand
des HErrn, ſo werden wir unruhig. Da dencken wir, warum

muß denn eben dir dergleichen wiederfahren? So bald wir aber
unſer Augen von ſolchen auſſerlichen Vorfallen wegwenden, auf
GoOtt ſehen, und glauben, daß ſolches alles nach der gottlichen

Abſicht uberhaupt zum Beſten dienen muſſe, ſo konnen wir uns
zufrieden geben. Auch, wenn uns ein Leyden wiederfahret, ſo

hat GOtt dabey ſeinen guten Zweck. Wir konnen ja nicht wiſ—

ſen, was wir ſonſt, wenn uns dieſes Leyden nicht begegnet ware,
noch fur boſes mochten gethan haben, das noch ein viel groſſeres

Leyden
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Leyden uber uns hatte bringen konnen. GOTT aber weiß es.
Auſſer dem will GOtt, wir ſollen bey allen Leyden um deſto mehr
fuhlen lernen, daß wir ſterbliche Menſchen ſind. GOtt will,
wir ſollen unſer Hertz von den Dingen dieſer Welt immer mehr
und mehr abziehen. GOtt will, wir ſollen um deſto mehr ſeine

Gnade ſuchen, und uns ihm in die Arme werffen. OoOtt will
endlich, daß wir deſto eyfriger fur unſere Seele ſorgen, und uns
zur Ewigkeit zubereiten ſollen. Seelig ſind wir, wenn wir in die
ſem Stuck die gottlichen Abſichten an uns erreichen laſſen.

Gebeth.

CFexR unſer GOLT, deine Wege ſind
wey wunderbar und verborgen, ſie. ziehlen
aber allemahl auf unſer wahres Beſte, wenn
wir nur deiner Ordnung folgen, und deine
Abſichten an uns erreichen laſſen. Gieb uns
Gnade, daß wir dieſes alles je mehr und mehr
erkennen, und zu unſerm wahren Nutzen an—

wenden lernen, damit wir bey allen auch wie—

drigen Vorfallen ein ruhiges und gelaſſe—

nes Gemuth haben mogen.

AMEN9.
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